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Zuger Bushaltestellen haben ein Manko
Die Bushaltestellen an der Ägeristrasse sind nun zwar behindertengerecht, nach einer Sitzgelegenheit suchen ÖV-Benutzer aber
vielerorts vergeblich. Zudem ist die Bilanz des Kantons bezüglich Aufrüstung hindernisfreier Bushaltestellen durchzogen.

Laura Sibold

An der Ägeristrasse sind im Sep-
tember die Bagger aufgefahren:
Die Bushaltestellen Rütli, Ob-
moos und Fadenstrasse wurden
behindertengerecht gemacht –
die Randsteine wurden angeho-
ben, sodass nun alle Fahrgäste
auch mit Rollstuhl oder Kinder-
wagen bequem ohne Stufe ein-
steigen können. Seit rund einer
Woche sind die Arbeiten abge-
schlossen. Was aber auffällt: Bei
gewissen Bushaltestellen fehlen
Sitzbänkli. Behindertengerech-
te Bushaltestellen, bei denen
mobilitätseingeschränktePerso-
nen nicht einmal eine Sitzgele-
genheit vorfinden? Ein Unding,
fand eine Leserin, die sich bei
unserer Zeitung gemeldet hat.

Baudirektor Florian Weber
betont, dass es weder auf kanto-
naler noch auf eidgenössischer
Ebene gesetzliche Vorgaben zu
Sitzbänken an Haltestellen gebe.
«Als Minimalstandard genügt
es, eine Haltestellentafel inklu-
sive Fahrplan am Strassenrand
aufzustellen.» Weiter seien für
die Ausrüstung der Bushaltestel-
len, wozu auch Sitzbänke gehör-
en, die Gemeinden zuständig.

Zugsteht imnationalen
Vergleichgutda
Bei der Stadt verweist man auf
die Bushaltestelle Obmoos, wo
es stadteinwärts im Busunter-
stand eine Sitzbank habe. Bei
den übrigen erwähnten Bushal-
testellen fehle der Platz auf öf-
fentlichem Grund. Die Trottoir-
breiten liessen keine zusätzli-
chen Sitzgelegenheiten zu, weil
ansonsten der Winterdienst und
die Strassenreinigung nicht
mehr durchkommen würden.
Zudem handle es sich bei den
Bushaltestellen Rütli und Fa-
denstrasse auf der Ägeristrasse
Richtung Berg hauptsächlich um
«Aussteigehaltestellen». «Die
Passagiere kommen mehrheit-
lich vom Stadtzentrum und ver-
weilen nach dem Aussteigen
nicht dort, sondern laufen nach
Hause oder in die Schule»,
heisst es bei der Stadt.

Gemäss dem Behinderten-
gleichstellungsgesetz (BehiG)
des Bundes soll bis Ende 2023
der gesamte öffentliche Verkehr
autonom benutzbar und somit
hindernisfrei sein. Bis dann
muss an allen relevanten Bus-
haltestellen die Trottoirkante so
erhöht werden, dass auch ein
Rollstuhlfahrer ohne fremde
Hilfe in den Bus fahren kann.

Die Kantone sind bei der
Umsetzung allerdings massiv in
Verzug. Laut einem Bericht von
Inclusion Handicap, dem Dach-
verband der Behindertenorga-
nisationen Schweiz, sind erst zir-
ka zehn Prozent der Schweizer

Bushaltekanten barrierefrei be-
nutzbar. Demgegenüber steht
der Kanton Zug verhältnismäs-
sig gut da: Laut Baudirektion
sind von den 311 Bushaltestellen
an kantonalen Strassen bereits
rund 35 Prozent (108 Haltestel-
len) behindertengerecht aufge-
rüstet. Für die Stadt Zug ist das
Bild gar noch positiver: Von den
84 Bushaltestellen an Gemein-
destrassen ist schon über die
Hälfte barrierefrei.

Baudirektor Florian Weber
räumt allerdings ein, dass es
nichtmöglichseinwird,bisEnde
2023 alle Bushaltestellen hin-
dernisfrei aufzurüsten. Als Bei-

spiel erwähnt er den Bahnhof
Zug, der wegen seiner Kurvenla-
ge die Normen nicht erfüllen
kann. «Der Kanton Zug ist aber
bestrebt, wenn immer mit ver-
hältnismässigem Aufwand mög-
lich, eine Baute so auszuführen,
dass die öffentlichen Verkehrs-
mitteldurchmobilitätsbehinder-
te Menschen hindernisfrei be-
nutzt werden können.»

Verhältnismässigkeit als
entscheidenderFaktor
Weber betont, dass auch dem
BehiG dieser Grundsatz der Ver-
hältnismässigkeit zugrunde lie-
ge. Demnach sind Benachteili-

gungen hinzunehmen, wenn der
für Behinderte zu erwartende
Nutzen in einem Missverhältnis
zu folgenden Faktoren steht;
dem wirtschaftlichen Aufwand,
den Interessen des Umwelt-, Na-
tur- oder Heimatschutzes sowie
den Anliegen der Verkehrs- und
Betriebssicherheit. Entschei-
dend sind auch die Zahl der Be-
nützer einer Haltestelle und ihre
Wichtigkeit als Umsteigemög-
lichkeit. «Bushaltestellen wer-
den jeweils im Zusammenhang
mit anstehenden Strassensanie-
rungen und aufgrund der Priori-
täten umgebaut», so Weber. Wo
Haltestellen nicht hindernisfrei

umgebaut werden, helfe der
Chauffeur mit einer Rampe. Tat-
sächlich befassen sich auch die
Zugerland Verkehrsbetriebe mit
der Umsetzung des BehiG. «So
wurde die gesamte ZVB-Flotte
auf Niederflurbusse umgestellt,
dieeinstufenlosesEinsteigener-
möglichen», erklärt ZVB-Me-
diensprecherin Karin Fröhlich.
Bezüglich barrierefreier Bushal-
testellen stehen allerdings der
Kanton und die Gemeinden in
der Pflicht – und die Öffentlich-
keit beobachtet die Geschehnis-
se mit Argusaugen.

Beat Husmann von der Fach-
stelle Hindernisfreies Bauen der
Pro Infirmis Zug zieht eine
durchzogene Bilanz. Zwar stelle
man in den letzten zwei Jahren
eine steigende Zahl angepasster
Haltestellen fest. «Bei Men-
schen mit Behinderung herrscht
aber grosser Unmut über die
fehlende autonome Benutzbar-
keit des öffentlichen Verkehrs
im Kanton Zug», so Husmann.
Hohe Bushaltekanten kämen
zudem allen ÖV-Passagieren zu-
gute – mit oder ohne Behinde-
rung. «Und auch das Vorhan-
densein von Sitzbänken ist ein
Nutzen für Reisende und ein
nachvollziehbares Bedürfnis.»

Die Bushaltestelle Obmoos hat auf der Bergseite noch kein Bänkli. Bild: Maria Schmid (Zug, 13. November 2019)
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Lyrische Wortschöpfungen regen zum Nachdenken an
Stille Reflexion ist gut fürs Gemüt: Der temporäre «Lyrik-Weg» auf dem Zugerberg gibt Spazierenden beste Gelegenheit dazu.

Carl Spitteler (1845-1924) ist
bislang der einzige Schweizer,
der je den Literaturnobelpreis
erhalten hat – das war 1919, ex-
akt vor einhundert Jahren. An-
lässlich dessen hat das Projekt
«Literatur mobil» in Zusam-
menarbeit mit dem Verein «Carl
Spitteler – 100 Jahre Literatur-
nobelpreis 1919-2019» an meh-
reren Orten hauptsächlich in der
Zentralschweiz temporär einen
sogenannten «Lyrik-Weg» auf-
gebaut mit dem Thema «2019
meets 1919».

Ausgehend von 100 Jahre Li-
teraturnobelpreisvergabe an
Carl Spitteler wurden Schweizer
Autorinnen und Autoren ange-
fragt, sich mit ausgewählten Zi-
taten von Spittelers Œuvre aus-

einanderzusetzen und, inspi-
riert von diesen, eigene lyrische
Texte zu erarbeiten. Diese wer-
den in der Folge auf A3-Tafeln
gedruckt und entlang einer be-
stimmten Route aufgestellt.

LiterarischeMiniaturen
vonZugern
Hinter diesem mobilen Kultur-
projekt steckt der Luzerner Kul-
turschaffende Niklaus Lenherr.
Gestern hat er gemeinsam mit
seiner «rechten Hand» Balz Ett-
müller einen solchen Lyrik-Weg
auf dem Zugerberg installiert.
Er startet beim Strassen- und
Wegknotenpunkt Tankfalle
südlich vom Vordergeissboden,
wo eine Doppeltafel das Pro-
jekt erläutert. Entlang der

Strasse zum Hintergeissboden
stehen nun insgesamt zehn Ta-
feln mit Gedichten und kurzen
Texten, darunter auch von Zu-
gern wie Max Huwyler, And-
reas Iten oder Judith Stadlin
und Michael van Orsouw.

«Der Lyrik-Weg ist etwas
Stilles, Besinnliches», sagt Nik-
laus Lenherr. «Die Kurztexte
lassen einem viel Raum für Re-
flexion, sollen zum Nachdenken
anregen.» Die literarischen Mi-
niaturen lassen zuweilen be-
wusst offen, was genau die Ver-
fasser sagen möchten. Sie geben
dem Betrachter einen Input, wo-
nach er seine eigenen Interpre-
tationen und Überlegungen wei-
terspinnen kann – mitten in der
Beschaulichkeit der umliegen-

den Natur, vielleicht fern vom
Alltag, wenn der Kopf frei ist.

Das sinnliche Projekt von Li-
teratur mobil erfährt breite
Unterstützung von namhaften
Stiftungen, Kommissionen,
sämtlichen Zentralschweizer
Kantonen sowie auch von der
Korporation Zug, welche die In-
stallation des Lyrik-Weges auf
dem Zugerberg bewilligt und
dem Initiant überdies die Ge-
bühren erlassen hat. Niklaus
Lenherr freut sich über so viel
Sympathie, die seinem «stillen
Projekt» entgegengebracht
wird. Der Lyrik-Weg auf dem
Zugerberg wird bis und mit
15. Dezember bestehen bleiben.

Andreas Faessler
Niklaus Lenherr montiert die Tafel am Beginn des Lyrik-Weges bei der
«Tankfalle» auf dem Zugerberg. Bild: Andreas Faessler (18. November 2019)

«Ich stimme JA zum neuen
Denkmalschutzgesetz, weil
auch Anliegen der betroffenen
Gemeinden und Eigentümer
respektiert werden.»
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